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dem Holländischen von *•$ Meister. 

„68 thut mit leid» e» Ihnen noch» 
'lt, mal» sagen zu müsse«; aber die Hand 

 ̂ meiner Tochter tan« ich Ihne« nicht 
, fldbtitl" 

M,t diesen Worten sprang der dicke 
PostmWer Haalders von den» Stuhle, 

 ̂ worauf ̂ Kch in den letzten Minnten 
Unruhig hin und Hergeschoden hatte, auf 
und durchmaß mit großen Schritte» da» 
Zimmer. 

„Aber, mein, werther Herr Direk-
tor....» 

»Direktor bin ich nicht; ich bin ein« 
fach Haupt-Postbeamter und mein Ohr 
ist keiner Schmeichele: zugänglich.- , 

»Nun gut denn, Herr — HaaldetS", 
begann Doktor Wilh. Beer auf» Neue. 

, .So bitte ich Sie, mir wenigstens, vie 
Ursache IHK« offenbaren Boeurtheil» 
gegen mich anzugeben—Au» welchem 
Gründe verweigern Sie mir die Hand 
Kheer Tochter?" 

Hadder» brach seinen Spaziergang 
ab und blieb in fast drohender Haltung 
vor dem jungen Ärzte stehen. 

»Auch die Ursache wollen Sie noch 
wissen?- brummte ee«twa» mißmuthig. 
»Dan« will ich sie Ihnen unverhohlen 
. sagen: ich. hade eine unüberwindliche 

• Abneigung gegen alte Doktoren. Meine 
Arau chaden jic iu ein frühes Krad 
gebracht, meme Schwester krank und 
elend gemacht, und nun soll meine Toch­
ter, mein einzige» Kind, einen Arzt hei» 

' rathen, damit er alle möglichst Anten 
an ihr probire und studire? Rein, da» 
dulde ich mcht, da» werde ich nie zuge­
ben!" 

So in tenUerger sich hinein redend, 
, stampfte der dicke Herr zornig mit dem 

Fuße und nahm dann seine unterbrochene 
Wanderung wieder auf. 

,X »Ich möchte aber doch bitten, einen 
Unterschied zwischen Aerzten und Quack-
falbern zu machen", sagte Doktor Beer, 
dem jetzt auch da» Blut zu Kopfe stieg, 
mit Nachdruck. „Der Himmel mag wis-

, sen, welcher Bande von Kurvfuschern 
uud Wunderdoktoren Ihre Verwandten 

1. in die Hände gefallen sind." 
»Oho. Quacksalber!" rief Haalders 

au». »Ich versickere Sie, mein werther 
Doktor, daß es berühmte und, wie man 
sich auszudrücken beliebt, bewährte 

> Aerzte waren, Professoren sogar. Sie 
mögen mir's nun glauben oder nicht, 
<lber wahr ist's: sie gaben meiner armen 
verstorbenen Frau so viele gute Rath-
schlüge in Verbindung mit scharfen 
Arzneien, daß sie schon nach einigen 
Wochen" — er hielt einen Augenblick 
inne — »bleich und stumm vor mir 

" lag." 
j „Haalder'S Stimme bebte, als er die 

letzten Worte aussprach; aber er er-
> mannte sich wieder und fuhr eifrig fort: 
; „Und ich bin ein viel zn guter Brter, 

^2 „ um meinem Kinde ein solches Loos zu 
... wünschen." 

»Aber Helene liebt mich. 
„ ' »Das mag schon sein, sie liebt Sic, 

aber nicht den Arzt. Ich habe auch 
i nichts gegen Ihre Persönlichkeit, durch-

au» nichts; aber gegen Ihren Stand, 
gegen die Doktoren, gegen die ganze so-

' genannte Wissenschaft der Heilkunde 
habe ich einen unbksigbaren Wider-

' willen!" 
Eine peinliche Stille trat ein. Dok-

tor Beer war aufgestanden und sah nie-
' dergeschlagen vor sich hin. Aber er 

fchte keine weiteren Einwendungen; 
sah ein, daß er damit Oel in'S Feuer 

/gießen würde. Der Postmeister trat 
an'S Fenster und trommelte eine Art 
Triumphmarsch an die.Scheiben. 

»Und Sie geben mir nicht die ge 
ringsteHoffnung, Herr Haalder?" klang 

/ c» endlich kleinlaut von den Lippen ̂ des. 
.. tnngen Manne». , Z ) V *> 

Anch iwch Hoffnung ?" brnmmte der 
starrköpfige Alte. »Hoffnung? Nein, 

, ganz gfcwiß nichts Ader doch — Warte« 
M Sie! Ja," und ein sarkastisches Lächeln 
ffX glitt über feine Züge, »e in e Hoffnung 
M will ich Ihnen lassen: wenn es Ihnen 
W einmal glücken sollte  ̂ mich aus ToveS-
m gefahr en netten, tarai mögen Sie mein 
M Schwiegersohn werden; aber ich sage 

Ihnen gerade heraus : ich gebe nicht 
so viel" — und er schlug mit den Fin-

; •1 gern verächtlich ein Schnippchen — »um 
11hre gesammte Wissenschaft. Ich kann, 
Gottlob! mit reinem Gewisse» meiner 

' letzten Stunde entgegensehen, und ich 
';A prophezeie Ihnen: es müßte sonderbar 

V zugehen, wenn Sie mich je überreden 
% sollten, Ihre Medikamente zu schlucken." 

 ̂ Der Doktor beachtete die letzten Worte 
.% kaum. Er begriff nur, daß Helene für 
- ihn verloren sei, daß ein rauher Frost 

feinen Liebeslenz zerstört habe. Lang-
.  ̂ jam, wie im Traum, richtete er seine 

Schritte der Thüre zu. »Leben Sie 
, { wohl!" sagte er leise; dann war er ver-

schwunden. 
0 Der Postmeister stand noch immer 
t Vatit Fenster und schien seinen Aerger auf 
; den Scheiben austrommeln zu wollen. 
*, Den Abschiedsgruß des Besuchers er-
' l/tedcrte er mit einem kurzen Getnurr; 

jM, J$t jetzt hörte er im Nebenzimmer 
tW einen unterdrückten Schrei. ' Helens 
"" fein blondes.Töchterchen, sein Herz-

« blättchen, war e», die mit Spannung 
ifcas Ende des Gespräches abgewartet 

hatte. Als der Doktor sich leise ent-
r̂ fernte, ahnte sie den Ausgang feinet 

seiner Werbung und sank Itiitt schluch-
1 zeud auf einen Stuhl. Ihr Väter' 

hörte da» und seine Augen wurden, 
feucht. Aber dann dachte er wieder an 
an die Schmerzenstage seiner früh ver-
storbenen Gattin. Seine Züge verhör-

. tele« sich von Neuem und wie ein eigen-
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finnige» Kind murmelte er vor fichhin: will«.. .. « 
»Rein, «ein, ich (a«n ihr de» Wille« Haalder» rufe 
nicht thun! Sie wird fich schon tröste«! sagte ihm; e» 
Jeden Anderen, nur keine» Dokto  ̂

* » * t 
Vier Wochen waren seitdem ver-

strichen, öl war ein kalter, aber 
schöner Wintertag. Der Postmeister 
Haalder» und fein Freund Brem» fuh­
ren nach einem benachbarten Dorfe, wo 
der Etstere »»Geldgeschäft abzuwickeln 
hatte, der andere alte Bekannte besuchen 
wollte. Die Nacht vorher war Schnee 
gefalle«; aber Haalder» hatte ein Paar 
gute Pferde vorspannen lassen, s» daß 
die Reise verhtltnißmSßtg schnitt van 
statten ging. 

»Ah! Da» hätten wir glücklich hin­
ter un»4" sagte er, sich mühsam au» 
den Reisedecke» und Fnßwärmern 
herausarbeitend/ bis er endlich auf der 
Landstraße stand. »0, wie sind meine 
armen Gliehßt durcheinander gerüttelt! 
Komm, Brem»," rief er in de« Wagen 
zurück »hier liegt der Schnee höher als 
bei un», er ist wohl einen 8*6 tief; 
aber die »Goldene Traube" — so hieß 
da» Wirthbaü», wovor der Pagen hielt 
— »erwartet «n». Komm, eile dich ein 
wenig!" Und fröstelnd stampfte er in 
de« weichen Schnee umher, um fein* 
erstarrten Glieder zn erwärme«. 

„Brem», wa» in Kuckucks Namen 
machst «och da drinnen," klang jetzt zum 
dritten- Mal fern ungeduldiger Ruf. 
Als avch dieser erfolglos blieb», .näherte 
er fich dem Wagenschlag, um seinen 
Wagenschlag, um seinen Freund zu 
suchen, de« er noch immer mit den 
Decken und Reisetaschen beschäftigt 
glaubte. 
In diesem Augenblick öffnete fich ein 

Fenster des Gasthauses, und eine ver-
wunderte Stimme rief: »Aber alter 
Zunge! Auf wen wartest du eigentlich 
noch da draußen?" 

HaaiderS wandte sich schnell um und 
sah in da» spöttisch lachende Gesicht sei-
neS Freundes Brems. 

»DuTausmdschwerenöther!" brummte 
der Gefoppte ärgerlich, der nicht ge 
merkt hatte, -daß fein Reisegefährte an 
der anderen Seite des Wagens ausge 
stiegen war, während er in der bitteren 
Kälte noch auf der Straße stanv. 
»Warte, ich werde daran denken! 

Dann eilte er in's Haus, wo 
deß seinen Aerger nicht weiter 
blicken ließ. 

Zwei Stunden später harten beide 
Herren ihre Geschäfte erledigt, und da 
sie vor ver Heimfahrt nach einer Herz 
stärkung verlangten, sprachen sie dem 
warmen Grog fleißig zu. Als sie au's 
Aufbrechen dachten, trat Schneller, ein 
alter Bekannter von Brems,̂  welchen 
dieser in seiner Wohnung nicht ange­
troffen hatte, in'S Gastzimmer, um ihn 
zu begrüßen. 

»Schön, daß ich Sie noch hier finde!' 
rief er ihm entgegen. »Ich habe drin 
gende geschäftliche Angelegenheiten mit 
Ihnen zu defprechen. • 

Dte Gläser wurden dem Änkömm 
ling zu Ehren neu gefüllt, und während 
fich Brems mit diesem in ein 
vertiefte, richtet fich die Aufmerksamkeit 
des Postmeisters plötzlich auf einen Ge­
genstand. der aus dem Ueberrock feines 
Reisegefährten neugierig hervorguckte. 

„Rache ist süß!" dachte er, und 
machte sich unter einem Borwand an 
dem Kleidungsstück zu schaffen; dabei 
zog er eine verführerisch aussehende 
Mettwurst aus der Tasche desselben 
und schlüpfte behende durch die Thüre. 
In. dem Hausflur verzehrte er die 
Wurst mit gutem Appetit und stellte„sich 
mit heimlicher Schadenfreude vor, wie 
enttäuscht fein Freund später alle seine 
Tafdien durchsuchen werde. Innerlich 
belustigt, aber äußerlich gleiihmüthig 
kehrte er dann zu seinen Genossen an 
den Tifch zurück. ;$er schlaue Brems 
Wer hatte de« Hönze» Borgang in dem 
gegenüber Hängenden Spiegel beobachtet 
und sann semerfeit» auf einen anderen 
Streich, um den Räuber zu straßen. 

Endlich erklärte der Postmeister, e» 
sei Zeit, aufzubrechen' wenn man nicht 
erst tief in der Nacht hineinkommen 
wolle. 

„Ich bin's zufrieden," entgegnete 
Brems, »irarttiarte noch so lange-bi» 
ich bei meinem Better hier an der nach 
sten Straßenecke die Wurst mit dem 
Rattengift abgegeben habe, die er bei 
mir bestellte, um sich von der Mäuse-
plage zu befreien." 
Haalders erblaßte; er sah feinenFreund 

mit irren Blicken an. Sein Gesicht 
wurde aschfahl, feine Kniee schlotterten, 
kalter Angstschweiß trat auf feine ©time. 
In diesem Augenblick lehrte Brems 
nach vergeblicher Durchsuchung der Ta 
sehen feines faltenreichen Mantels zu 
ihm zurück. -M •  ̂

»Gütiger Himmel!" stammelte er, 
„die Wurst ist fort! O ich Unglückli­
cher! .... die Wurst, die das Ratten-
gift enthielt .... es ist Arsenik darin 
.... wer sie verzehr̂  ist ein Kind des 
Todes. Warum habe ich sie nicht besser 
versteckt? Lieber Himmel, wenn die Po-
lizei dahinter kommt, bin ich verloren!" 

Der Postmeister klappte zusammen 
wie ein Taschenmesser ünd ̂ ank auf sei« 
nöli Stähl. ä ' ' *1, 

.Ich habe das Rattengift....geges­
sen. U. vergiftet!" .lallte er:in.flda|chl». 
nm Lautert, während er verzweiftkr nM 
den Armen m der Luft umher fuhr und 
dann mit dem Gesicht auf den Tifch 
niederfiel. 

$ „Unseliger, du ?" schrie Brems, r u« 
,, »Vergiftet.... Rattengift!" stöhnte 
Haalders. . »':» 

»WMh! Em Gm» Wasser. ...so 
schnell als möglich! 

eine« Dok....!" wollte 
rufe«, aber die Stimme ver-

war ihm, al» schnüre da» 
Rattengift feine Kehle zu; ermattet 
schloß er die Äuge».—Die übrigen Be-
sucher he» Gastzimmer» hatten fich im 
R« um de« JamMer«de« versqmmelt; 
man schrie laut «ach einem Arzte. 

»Unser Doktor ist vor einige« lochen 
gestorben, und seitdem hat fich kein neuer 
hier niedergelassen," erklärte der Witfh, 
welcher rathlo» hin und her lief. 

»Doch, e» ist zufällig einer im Dorfe," 
fiel ihm feine au» der Kücke herbeige­
eilte Frau in die Rede. »Notar» Min-
che» hat einen Anfall vo« Kroup be-
kommen, fie habe» eine« Doktor a»» 
der Stadt geholt. Bor einer Viertel-
stunde sah ich ihn hereinfahren; vielleicht 
ist er noch da." 

Brem» stürzte hinan». Der Spaß 
war ihn, üder alle» Erwarten geglückt, 
aber er wagte e» jetzt nicht mehr, die 
Wahrheit zu gestehe« ueb Reue zu zei­
gen. .̂ vtr Postmeister hätte e» ihm nie 
verziehen. Bein Eintreten m da» 
HauS de» Notar» stieß et auf den Arzt, 
welcher Niemand ander» war, al» Dok-
tor Beer. Schnell zog er ihn auf die 
Straße und erzählte ihm de« ganzen 
Borfay wahrheitsgemäß. Jetzt abet 
war die Reihe de» Aengstigen» an ihn 
gekommen, den« der junge Arzt runzelte 
die Stirn und wollte durchau» nicht mit 
ihm' flehen." Er erklärte rundweg, t» 
sei der Würde seine» Berufe» ni«ht an-
gemessen, sich zur Ausführung schlechter 
Scherze herzugeben. Daß e» gerade 
der Postmeister war, um den e» fich 
handelte — der Poftmeifter, bet ihn so 
barsch und unfreundlich abgefertigt, al» 
er in edelster Absicht und in wohlgefetz­
ten Worten ihn um die Hand seine» 
Tochter gebeten —' da» machte ihn nur 
noch abgeneigter gegen Brem»* Gesuch. 
Dieser aber ließ nicht nach, mit Bitten 
in ihn zu bringen. 

»Et ist in der That krank, Herr Dok­
tor, krank vor Entsetzen, und bedarf 
wirklich Ihrer Hülfe. Bei seiner Kon-
stitution kann der Schrecken ganz bedenk-, 
liche Folgen haben — und dann fällt die 
Schuld auf mich zurück! Sie vergeben 
also Ihrer Stellung nichts, wenn Sie 
un» in dieser Roth beistehen." 

Dennoch wäre e» ihm schwerlich ge­
lungen, den Doktor zu bereden, wenn 
diesem nicht die legten Worte wieder 
eingefallen wären, welche ihm der Post­
meister damals spöttisch zugerufen: 
»Eine Hoffnung will ich Ihnen lassen: 
wenn es Ihnen einmal glücken sollte, 
mich aus Todesgefahr zu retten, dann 
mögen Sie mein Schwiegersohn wer­
den!" , 

Wie ein Blitz durchzuckte ihn. der Ge-
danke, daß der eigensinnige Alte jetzt in 
seine Gewalt gegeben fei, und er be­
schloß, um Helenen» willen die günstige 
Gelegenheit zu ergreifen. 

»Aber reinenMund gehalten, Brems," 
mahnte er; »Ihre Hand darauf, 
Brems!" 

Brems reichte sie ihm. 
»Gern, Doktor, gern! Wir schweigen 

Beide so lange, b:» Gras über die Sache 
gewachsen ist! E» liegt in meinem eige­
nen Interesse. Auch später werde ich 
ohne Ihre Zustimmung nicht davpn 
reden." 

»Ja, später, "lügte Doktor Beer in 
Gedanken hinzu — »später kann er die 
Wahrheit erfahren, dann fürchte ich fei­
nen Zorn nicht mehr." 

Unterdeß hatten beide Herren das 
Gasthaus erreicht und waren mit ernster 
Miene eingetreten. Die vorsorgliche 
Wtrthin hatte mittlerweile einen beque­
men Lehnstuhl herbeiholen lassen. Bleich 
und, zitternd saß der Postmeister darin 
und streckte dem eintretende» Arzte 
wehmüthig die Hand entgegen. 

»Mit mit.... ist eS wohl aus... 
Doktors ächtzte er mühsam : »ist Rat-
tengift"-—ein Schauder durchriefelte ihn 
bei diesem Worte—»unter allen UmMn-
den..'.: tätlich?" 

»Nicht unbedingt!" antwortete Dok­
tor Beer gelassen. »Wenn ein tüchtiger 
Arzt — er hob die beiden Worte nach 
drücklich hervor — »sofort die nöthigen 
Gegenmittel anwendet, so ist Rettung 
nicht ausgeschlossen. Herr Wirth, be­
sorgen Sie so bald als. möglich eine 
Schüssel heiße Milch, und dieses Rezept 
(es enthielt blos Brausepulver) lassen 
Sie unverzüglich in die Apotheke tragen. 
Und nun beruhigen Sie sich, Herr Haal­
ders! Die Erregung kann Ihnen nur 
schaden. Hoffentlich gelingt es mit, Ihnen 
zu helfen." ' 

Begieriger, als er je in seinem Leben 
getrunken, schluckte der Postmeister die 
Milch herunter; er machte kaum eine 
oder zwei Pausen dazwischen. 

„Das thut Ihnen wohl, nicht wahr?" 
fragte der Arzt mit fchlauem Lächeln, 
als die Schüssel leer war. 
. „Ja, o ja, es wärmt! Der Krampf... 
vermindert sich. . . . und das vumpfe, 
schwere'Gefühl.... in den Gliedern 
läßt auch etwas nach," stammelte der 
Patient, 

»So, nach zehn Minuten nehmen Sie 
diese« Pulver", fuhr Dr. Beer fort, 
wählend er das schnell herbeigeholte 
Brausepulver sorgsam zurechtmachte und 
Haalders hinreichte. 

Kaum hatte dieser es genommen, so 
athmete er erleichtert auf. 

»O, das hilft.. ..nun geht es besser! 
Ach, Doktor .... bester Doktor... .wie 
soll ich Ihnen nur danken!" 

»Ruhig, Hert Haalders. nur ruhig," 
schmunzelte der Atzk • »Jetzt machen 
wit wieder eine Pause von zehn Minu-
ten, und dann trinken Sie, eine zweite 
Schkissel Milch so heiß al» möglich." 
IN athemloser Spannung folgten die 

beobachtete« Mit pei«licher Genauigkeit 
die Züge de» Patienten. Diese hellte» 
fich immer »ehr auf, nachdem die"zweite 
Schüssel Milch dem vermeintlichen Rat-
tengift seine Kraft benomme«. 

„Lassen Sie mich jetzt, bitte, Ihre« 
Pul» fühlen," fuhr Doktor Beer fort. 
Gut so! Und »n« zeigen Sie mir Ihre 
Zunge— schön! Versuchen Sie, ein 
paar Mal langsam im Zimmer auf und 
ab zu gehen!"  ̂

Haalder» folgte pünktlich den ge-
gebene» Anweisungen, wobei ihm sein 
Freund Brem» treulich beistand. 

»Wie lange ist e» jetzt her, seit Sie 
da» Gift genommen haben?" 

„Genau weiß ich'» nicht, e» war vor 
ftaf Uht, unmittelbar nach dem Ei» 
treffe* des Herrn Schneller." 

„Ich bin genau zwanzig Minuten vor 
fünf m die „Goldene Traube" gefönt-
men," fiel dieser ein. 

Der Doktor sah ans feine Uht. 
»Um sechs ein viertel Uhr hat Herr 

Brem» mich gernfey, es ist jetzt genau 
siebe« Uhr fünf Minütcn. Seit dew 
Genüsse sind also volle zwei Slnnden 
verflossen. Und Sie spüren «« keinen 
Krampf »ehr ?* 

»Nicht da» mindeste Unbehagen, dem 
Himmel sei Dank!" 

»Schön! Erlauben Sie «ochmal» 
Ihre»Pul»!.... Er ist ganz normal; 
die Krisis scheint glücklich vorbei zn sei». 
Unter diefenMmMnven ist'die Wieder» 
holung de» Pnl»et» i»icht nöthig. Nun, 
Sie können von Glück sagen, Herr Haal­
der»! Ich gratulire!" 

So lautete »un die Entscheidung de» 
Atzte». 

Freudig gerührt sah der Patient zn 
»hm auf. 
- »Guter, bester Doktor, wie soll ich 
Ihnen je genug danken!" sprach er mit 
bewegter Stimme. „Sie haben mir 
da» Leben gerettet, ich will Ihnen da-
für da» Liebste geben, wa» ich ans der 
Welt besitze... .meine Tochter. Machen 
Sie Helene glücklich!" 
. Und in freudiger Erregung ergriff er 
die Hand seine» Retter». 

»Heda, Wirth! Ein paar Flaschen 
von Ihrem Allerbesten! rief dieser, fröh-
lich einschlagend, und sich zu den An-
wesenden wendend, fügte er hinzu: 
»Meine Herren, wollen Sie mir vie 
Ehre erweisen, auf da» Wohl meiner 
künftigen Frau mit mir anzustoßen?" 

* # * 
Der Pcstmeister hat bi» heute den 

Streich nicht entdeckt, der ihm gespielt 
worden; denn sowohl Brems als Dok 
tor Beer hielten reinen Mund, und 
selbst feine Tocyter erfuhr den Zusam 
menhaiifl nie. Seit Helenens Heirath 
aber scheint er feine Ansichten überAetzte 
gänzlich geändert zu haben; denn als bei 
der Wufe feines ersten Enkels einer der 
Gäste den glücklichen Großvater scher-
zend fragte, was der Junge werden 
solle, antwortete er mit der Entschieden­
heit eines Diktator»: 

»Der Junge? Nun, der Junge wird 
natürlich Doktor!" 

Nein, einen Doktor....nm Gottes-'Umstehenden der sonderbaren Kur unb 

iuletzt noch ein vornehmer Jagdjunker. 
Der hielt fich gerade zum Pürsche« a»f 
dem nahen fürstliche« Jagdschlößchen 
auf und hatte sich den andern Her» 
u» angeschlossen. Er mochte wohl 
auch eine plötzliche Liebhaberei 
für Antiquität*» m fich entdeckt 
habe», denn er umstand mit de» Andern 
dm Sichentisch und prüfte mit ihnen die 

ltfame» Formen und eingeritzten Ära-
t»ken der Gefäße und die rostige» 

Waffenstücke. 
Dazwischen aber glitt der Blick sei-

net große«, lauernde« Fnch»auge» »ach 
det Thür de» Gemach». Dort hatte 
schon seit geraumer Zeit ei» schöner 
Mätchenkopf fich lanfchend votgebogen. 
68 war de» Forstwart» Töchterlei«, und 
fie staub auf der Schwelle, spähte vor-
sichtig hinein und schien in Angst und 
Unruhe dem Gespräch da drinnen zuzu-
höre». Da» drehte fich,um ein vermißt 
te» Stück de» Gräberfunds. E» ließ 
fich »irgend» auf dem Tische eodeckCn, 
während e» doch tu der List» de» Schul» 

'Meister» al» »Thränenkrüglein oder 
Ascheuurne" angeführt war. 

„Förstern, ich muH mich sehr wun­
dern über die wenig sorgsame Aufbe» 
Währung diese» fiskalen Eigenthum»; 
man hat e» hie? a« der uöthige» Acht­
samkeit fehlen lassen!" 

»Um Vergebung, Herr Forftrath, 
war doch bi» vorhin Sarnmtliche» hier 
auf̂ dem Tisch vdthtinden. Da kann ich 
nicht begreifen, wa» -jetzt itoch fehlen 
sollt'! Vielleicht ist'» . auch, ein Irr» 
thum von dem Herrn Rector.-

Der Reetor funkelte den Alten durch 
feine Brillengläser «n und schlug ktat-
schmd auf seine Liste. 

»Kein Zttthum, lieber Mann — hier 
ist.AlleS^orgMig Ätt̂ eführtaind speei. 
ticirt. Die Schuld liegt vor Eurer 
Thür! Besagtet Artikel muß hier im 
Hause abhanden gekommen sein." 

»Aber ton soll sich denn an den 
Sachen vergreifen, lieber Herr," jam­
merte der Forstwart unb faßte an feinen 
grauen Kopf. »S'ist gar Niemand hier 
im Hau», al» ich und die Großmutter 
und mein Kind! Und die bleiben mit 
beid' von dem Geschirr." 

»Da müssen wir noch einmal gründ-
lich die Sache untersuchen," durchschnitt 
der Rector die RechtfertigungSrede. 
»Meine Herren, lassen Sie un» einmal 
darin systematisch zu Werke gehen. So 
viel ich aus dieser Beschreibung ent 
nehme, ist dieser Gegenstand der wich 
tigste des ganzen Fundes. Nehmen Siq 
die Liste. Herr College — ich selber 
werde nunmehr Stück für Stück unter 
iuthen, wenn es uns auch längere Zeit 
in Anspruch nehmen wird." 

Während seiner letzten Worte hatte 
der Jcgdjunker sich lautlos au» dem 
Zimmer entfernt. Draußen in dem 
Hausflur hielten feine Augen eine scharfe 
Umschau. Dann trat er, einem leichten 
Getäusche folgend, in die niedrige, 
räucherige Küche am. Ende des Stein 
gange». 

Des Förster'» Tochter stand da drin 
nen an die Wand gelehnt, sie sah mit 
scheuen PUcken nach der Thür — bei 
seinem Eintritt schreckte sie heftig zusam 
men und wollte hinausschlüpfen. Aber 
der Cavalier vertrat ihr den Weg. 

„Du hast eS wohl selber gehört, liebe» 
Kiiiv, daß mau von den Dingen da drin 
etwas vermißt ?" 

Seine Stimme klang gedämpft,- wie 
wenn zwischen ihm und dem Mädchen 
ein Geheimniß läge. 

Sie winkte und legte ihre Hand um 
den Hals, als drohe sie bort etwas zu 
ersticken. 

»Die Sache kann schlimm werden. 
Wenn im Hause hier diebische Hand an 
diese unersetzlichen Alterthümer gelegt 
ist, so dürfte es den Bater leicht um fein 
Amt bringen V-" 

Ihre Hände griffen ineinander, ein 
Blick hülfloser Angst flog unter den 
schwarzen Augenwimpern zu ihm auf. 
Ein Lächeln zog sich um feinen Mund; 
seme Stunme wurde leiser. ~ 

»Der Thäterlist mir nichtlmbeiannt. 
ES wäre mir ein Leichtes ihn zu nennen 
— soll ich?" 

Da trat .das Mädchen in Todes 
angst einen Schritt hervor, sie streckte 
ihm flehend beide Hände entgegen, ihre 
Brust hob und senkte sich in mühsam 
unterdrücktem Schluchzen: 

„O lieber Herr — ich — ich — ja 
ich will's gestehen — Hab' ja nimmer 
gedacht, daß es ein Raub sei, weil's doch 
da außen gelegen hat all' die hundert 
Jahr! Und so nett und so fein ist's ge 
loesen, da Hab' ich mir halt nix dabei 
gedacht, als ich'» nahm unb verwahrte 
droben." 

„Wo?" frug er kurz. 
©te glitt an ihm vorüber, die Leuchte 

in der Hand, und begann die steile, 
knarrende Treppe emporzusteigen. Er 
folgte ihr lautlos, gleich einem Raub-
thiere. 

„Lösch das Licht," sggte er, als sie 
droben standen in dem dürftigen winzi­
gen Kämmerlein. Und sie that es; unb 
der helle Mondfchün leuchtete herein 
übet Beide. 

Das Mädchen begann mit zitternder 
Hast eine kleine Lade aufzuschließen. 
Daraus zog sie, sorgfältig unter ein 
wenig Heu versteckt, eine Urne hervor, 
von schwärzlichem Thon got zierlich 
geformt, unten spitz zulaufend. Sie 
hielt das kleine Gefäß dem Junker ent-
gegen. Der nahm eS ihr ab, eine Zeit 
long behielt e» schweigend in der Hand, 

gelehrten Tollegen; da roar ein höherer . dann ließ er e» langsam zurück in die 
Forst beamtet , erschienen, um den Fund Lade gleiten, und verschloß diese wie-
an» dem ihm unterstellten Walde selbst der. Et that es, ohne hinzuschauen; 
zn inspiciten, obgleich dergleichen Dinge feine Augen hasteten unbeweglich auf 
nicht ganz nach leinem Sinne waren; des Mädchens Zügen — seine 
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Das Thriinenkrüglein. 

In seinem niederen, rauchgeschwärz-
ten Zimmer stand der alte Forstwart 
und schaute wohlgefällig auf den Eichen-
tisch inmitten de» Raumes. Dort lag 
ausgethürrnt allerhand seltsame» Ge-
rätb. Irdene Schaaken und wunder­
lich geformte Gefäße, theils in Scherben 
zerfallen, theils wohlerhalten, Arm-
ringe, Spangen und rostige Waffenstücke. 
E» war ein Fund, seinem Walde ent-
stammend, ein Fund au» jener rätsel­
haften Borze't, welche sich dort in zahl­
reichen, - sanftgewölbten Hügeln ein 
Denkmal gefetzt. 

Bei einem Wegebau quer durch den 
uralten Bncheybestänb war dieser Grä-
der ttttes durchschnitten tmb aufgedeckt 
morden. Unter de» Forstwarts und 
de» Schulmeisters Hut hätte man sorg-
fam die bröckelnden Schätze gehoben und 
nach mehr als tausendjähriger Ruhe 
an» Tageslicht gebracht. Run lagen 
sie wohlgeordnet im Forsthause; heute 
noch sollten die gelehrten Herten drüben 
an» t*r "fürstlichen Residenz kommen, 
um be* Fund in Augenscheinen nehmen. 

Hinter dem Forstwart stand sein sieb­
zehnjährige» Töchterlein im großen 
Rock und Mieder ; die schaute gar neu-
gierig und begehrlich aus ihren schwar-
zen Augen zu den wunderlichen Zeugen 
der Vorzeit hinüber. 

Bei dem Kachelofen saß die alte 
Großmutter über ihr Spinnrädchen ge­
bückt; von Zeit zu Zeit sandte auch ste 
einen scheuen Blick nach dem Eichentisch 
dort drüben, aber dann schütte, te sie den 
grauen Kopf. 

»S'thut nimnier gut — S'thut nim­
mer gut — es hat im Grab gelegen, 
und Grabesruh soll man nit stören!" 

„Altes Weibergewäsch!" der Förster 
lachte auf. „S'ist halt nix mit dem 
Aberglauben. Vorher Hab' ich freilich 
auch manchmal gemeint, ich müßte den 
Heidenfönig da drunten sitzen sehn mit 
Krön und Schild, wie Du's so oft her-
geschwätzt hast — es ist aber doch nichts 
damit gewesen — nichts als Asch' und 
Staub und Scherbenkram da — aber 
oer--ist mächtig viel Werth, sagt ber 
Schulmeister." Und des Forstwarts 
Töchterlein horchte hoch auf. 

Noch nie waren in dem einsamen 
Forfrhaufe so vornehme Gäste eingekehrt 
wie heute. Da war der Rektor von 
der lateinischen Schule mit eittfem seiner 

Lippen »bewegten fich, leise die 
heimlich ̂ HeflMtten Worte mußten 
wohl erreiche», aber fie antwortete nicht.  ̂ ; 

Rut in ihr todtblafse» Antlitz hielt ; 
sie ihm entgegen; und da» Mondlichd 
funkelte in den große» erschrockene»  ̂ -
Auge».... 
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Die Herten dort unten mußten mit 
ihren Schätzen abziehe«, ohne da» ver­
mißte Stück gefunden zu. habe»; da» 
trug dem alten Forstwart gar manches 
böse Wort ein. 

Dann sank wieder da» gewohnte 
Schweige» und die alte Vergessenheit 
über da» Forsthau» herab — ja, fast 
»och tiefet al» vorher. Schien es doch, 
al» sei überdie» ein Etwas unter seiltet» 
Dache davongewichen. Da» war wohl 
der lustige Gesang von de» Forstwarts 
Töchteriein, der ließ fich nun nicht mehr 
höre«, weder im Hof und Stalle draußen, •• 
«och drinnen am Spinnrad. 

Stumm nnd sonuenlo» zogen die ' 
letzte« Svätsommertage dahin. Daun 
kam die Zeit det Herbststürme. Ost saßen 
die drei ei«fame« Bewohner de» H6«8* 
che«» zusammengedrängt nm» knisternde 
Holzfeuer nnd lauschten auf das Win« 
de»n*hen da draußen im Hochwald». 
Zn-solchen Zeiten griff die Großmutter! 
oft in ihr Spinnrad, fie schien Hinaus-
zuhorchen in da» Heulen und Toben der 
Windsbraut. Dann war'» de» Ander» 
anch, al» rausche da draußen der Heiden» -
köutg vorbei mit seinem Gefolge, züt-
nend ob seiner Gr̂ hesschändung. 

Bald darauf, da hatte der Forstwatt 
einen gar seltsamen Traum. Im war'», 
al» spränge die Thür seiner SchUfkam-
met auf mit Donnergedröhn, uud als 
schreitecherei», riesengroß mit wallendem " 
Mantel, det Heidenkönig. Auf feinem 
greifen Haupt starrte die Krone, er trug 
oen Schild am Arm, zornig streckte et 
die leere Rechte dem Förster entgegen 
und schrie ihn an mit furchbare», frem­
den Worten, die jener nicht verstand. 
Aber er wußte wa» der greise König be-
gehrte : er war sein gute» Schwert, das 
«hm geraubt worden, seine Schätze und-
seine Totenurne mit dem heiligen Staube 
der Bäter. 

Da brach dem Förster der Angst­
schweiß aus. er mühte sich ab. dem 
Alten Rede zu stehen und vermochte es 
doch nicht! Der aber lachte höhnisch 
auf und wies nieder auf den Boden: 
da lag ein Menschenkind zusammen­
gesunken. Der Förster starrte hin — 
ein Schwindel kam über ihn — e» wat 
fem eigen Töchterlein, deß Todtenge-
sichl ihn jammervoll anschaute; und auf 
sprang er vom Lager, mit Gewalt den. 
Alp von sich wälzend: denn ihm war'»,, 
als habe er durch das Heuleu des 
Sturms einen leichten Schlag gegen. 
feine Kammerthür vernommen! 

Er riß sie auf und strauchelte fast: 
über ein Ding, das auf der Schwellen 
lag. Hastig beugte et fich ttieber, es 
aufzuraffen, und als er'» au's Licht ge­
bracht — siehe, ba war es bas geraubte 
Thränenkrüglein! 

Den Alten ergriff ein seltsames 
Grauen, er riß die Flinte von der 
Wand und stürmte hinüber in feines 
Töchterteins Kammer — die ober wat 
leer! 

Und hinaus bann in bie fahle, stürmi­
sche Herbstdämmerung, — 
aber da» Kinb war nirgend» zu sehen! 

Am Abenb endlich, da fand man fie 
iN dem stillen Waldteich unter den 
Bücken und brachte sie heim ins Hau». 
Sie hatte sich selbst ertränkt, sagten die 
Leute. 

Die Ahne aber wußte es besser. 
Sie wußte, daß es niemand Anders 

gewesen, als der Heidenkönig, der die» 
junge Leben in die Todesnacht gerissen, 
au» Rache für feine entweihte Gruft. 

Der Förster hatte erst wüst 
getobt; dann hatte et daS Krüglei» 
zertrümmern wollen in taufend Scher- < 
den, als säße ein Teufels spuk darin. 
Aber da» ließ die Abne Nicht geschehen. 
Al» man das tobte Mägdlein in de» 
Sarg gebettet, hatte sie heimlich da» 
Krüglein dazu gelegt. 

»Damit e» wieder in Grabesruh' 
komme." hatte sie gestigt. 

etttliche ©ntrftftttttfl. 
Many: »Emilie, laß' da» Abendbrod 

etwas früher ̂ anrichten — ich gehe heute 
Abend in'» Theater."  ̂

Frau: „Du willst ohne mich gehen?" 
Manu: »Da» Drama, welches heute 

aufgeführt wird, ist nicht für Dame» 
geschrieben!" 

Frau: »Wie nicht genug, daß solche 
unmoralische Stücke überhaupt aufge-, 
führt werden, nun wollt ihr Männer 
auch noch ohne uns Frauen dorthin 
gehen!?" 

«0-0 f 
Käufer (welcher die ihm vorgelegten 

Zigarrenspitzen propirt, ob sie ziehen 
und bemerkt, daß ihm borob der Ver­
käufer grimmige Blicke zuwirft): »Das ' 
ist nicht so. schlimm — ich habe eben " 
schon öfter Spitzen gekauft, die keine 
Lust hatten." ' ' , 

Verkäufer: »Das kommt allerdings 
hie und da vor....Soeben war ein' 
alter Maurer hier, welcher mit diesen 
Spitzen die gleiche Probe machte j* 
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Wirksame Hur* 
Der Herr Professor spürt auf einem 

Spaziergang ein Reißen in den Beinen. 
Da ihn der Weg eben an- einer ttäfse# 
Wiese vorbeiführt, entledigt er 
ner Schuhe und Strümpfe um 
barfuß eine Zeit lang spazieren. 
nach einem viertelstündigem GräSltiüf 
fehlt ihm nichts mehr —kol» feine Fuß-
tetlnOimg. . ' ' ' 
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